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Schuld, Schweigen
Die indisch-amerikanische
Autorin Jhumpa Lahiri e¡ziihlt
in einem großen Roman von
Idealismus und Gewalt S. 55Ê

I
Freie Liebe
'!?'as erlaubt die katholische
Kirche? In Rom siegte die
Fraktion der Barmherzigen
gegen die Rigoristen S.6il64
b-

Stoppt den
Antíl¿enhandel!
Raubgräber vernichten unsere
Vergangenheit - ein rù(i'eckruf

denschaø des Staates
am Hindukusch ist
seine Vergangenheit.
Hunderttausende su-
chen mitderweile ifu
Glück in alten Sied-
lungsschichten. Jeder
verdient da¡an, die
Tirliba¡r wie die 1Va¡-

51

Marc Jongen,
Alexander Gauland,
Konrad Adam (von
links nach rechts)

Münzen und Statuen. Der IS ist nur der
jüngste der Parasiten, die am Erbe der Ver-
gangenheit seugen. Mali, Bangladesch und
Samoa sind laut Unesco bereits aus-
verkauft. Albanien wird seitJahren geplün-
dert, ebenso Mazedonien und RuÃeìien.

ur wenig, was von
mer übrig blieb.
schon vor Jahren
dn aus.

Afghanistans wichtigste Minen fürdern
nicht Eisen oder Lapislazuli. Derwirschaft-
lich bedeutendste Bo-

o

u

lords. Geraubter Kopf
Und währenddes- aus einem Tempel

sen ist der Antiken- in Kambodscha
handel zur Kapital-
anlage avanciert, be-
sonders in Deutschland, dessen laxe Geset-
ze international berüchtigt sind. Jahrelang
wurden in den Ministerien die Interer."ã
der [Jnte¡

dien ihre Abnehmer seit Langem nichr mehr er-
reichten. Für diese Fundamentallritik erntet sie
viel Hohn. Die Geschichte der Bundesrepublik,
das ist die læsa¡r, auf die sich die deutscheì Kul_
tureliten geeinigt haben, isr eine Erfolgsgeschichte.
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Welches Deutschland
darfes sein?

Bisher kennt man die AfD vor allem als Anti-Euro-Parrei. Aber welchen
geistigen \(/erten folgen ihre Vordenker? Ein Besuch bei den Partei-Intellektuellen

Konrad Adam, Alexander Gauland und Marc Jongen voN rRrs RADrscH

den Eindruck der möchte



Lanclcsvolsitzeucien Alcxanclr:r' Cìaulancl, clen

stcllvertt"eteuclen Sprechcl in ß¿clcrr-\liìr'ttcmLretg
Marc Jongen ,rncl .[en AfD-Spr:echel l(onracl

Aclarn. Icli.rnöchte wisscn: 'ùØas filr eiu l)etttsch-
lancl entsteht ger:acle in clen l(öpfen clel Delrker

clel AfD? tùØelchen geistigerr \ØeLteu, welchen

Iclealen sincl sie velpflichtet? Auf welchen Fuuda-.

lnerìten bauett sie ihre nette Paltei'i

Über clie Schöne Atrssicht atn Fraulçfurter'

Mainufel blaust dreisptrrig cler Velkehr, im Café

des Literattrrhauses cludelt .lie ttnvcrureidliche

Musik, beglei tet vou tetnperi errern l(affèemasch i-

,t.,rg"gu.gã1. I(onracl Aclarn ist eiu zltvorl<otn'

,r't.tidã. Liircl kultivier-tel Maun, clel ein bisschen

so attssieht, wie lìogel Willernsen iu zw:ruzig

Jahlen ausseheu könnte, uncl cter auch getlattscr

irellwach ttncl druckreif spricht wie dieser, aber

bei Weitern uicht so 'ùØillernsen-rnäßig gut ge

launt ist. ,\Øas bleiben wil'd von ullserer l(ultulu,
sagt el unc{ sieht tr:ar-rtig hinaus atrf clie Schöne

Aussicht von Frankfurr, ,das sincl grol3e lìelge

von Miïll.n
L)ie uerte Partei ist iiberzeugt, class in l)eutsch-

land Cìrunclsätzliches aus dern Ruder laule uncl

class die etablierte Politil< und die etablierten Me-

das ist die Lesart, atrf die sich ctie cleutschen Ktl an teilt sie jectoch mit

cier Linl<er:r irn IJtr nncl in Glicchenlartcl"

l-)och ¿ruch cl¿rs wircl wirktrllgslos f)lcibcn'

Ni<:hts ist in Sylicn uucl iur lt'ak schuellcr ztl

fälsch,:n als P:4rir:ic. Es r:xisiict't iil Antilcerl-

handci lci,in,: t:Íiclltiv,: Koi.rtro[lr, rlaLtiber;

IJauu ar-rf cl,:n l-lanclel rnit Stoßzähncn'

Del Pleis fiìr til{ènbr:in satrk drumatisch,

cler Markt braclr zttsatntneu. l)el tllefant

tibcllcbte.
Nichts (ìetringetes steht jetzt auf clern

Spicl. IJrn elie (ìeschichte clcl Menschheit

,i, ,'.tt"tr, miisseu wir iltl clen rnonetäretr

\lert nehtneu. f)atltt wircl ir-r Sylien cler

IS seine I(änrpfr:r uicht t.neltr" clamit fiuatl-
ziercn kötrnc-u uuc{ in Afghanistan det'

lJauci in seinetn Aclcer nicht rnehr nach

Sche¡ben atts clel Zeit Alexarlclers cles Gro-

ßcn buclcleln.
\lenn es clie Politik elnst tneint mit ihrer

tirnpör'ung: Schließt c{ie I'ntilcenabteilungen
cler'- Auktíonshäuserl lltrlopaweit. Schiebt

cien l{iindlent lÙcgel vot'ihle 'l'üren. Sie sinel.

nicht ctic llewahrel von l(ttltur; sie sincl ihle

eigcntlichen Zerstcirer'. woLl'cANG BAUI:R

- desfìnauzminister 
'\l'olfþang

Scl'äuble clie AfD zurn erslelì

Mal ,eitri: Sc:hanclc fiir
l)i:trtschIan<[,,. I(onlacl Aclaru

ist /2 fahle alt. Iil war 2,[ì

l'e clal<te ul r
Ilin gesc r

eic{enscha r
El liebt d

rührte Natur, clie Dunlcelheit uncl clie Stille cles

\falcles. Dass es in l)eutschlancl clavon itntner'

wenigel gibt, geÊillt ihrn nicht' Wie ihm über-

h"upi relir vieiés in l)eutschlancl nicht geÍlillt' In

d"nìJi.i.h.rrt, clie e r zu Flause iu C)berursel schreibt,

lechtret er tnit cletn techrlischcn Zeitalter ab' Er

sc:hleibt dann Sätze wie : ,Veltrattt ist ttus nul uoch

lancl gegründet. Unc[ nuu ist er also'- eitle 'Schan-
de für Deutschlancl,,?

Die Paltei ist noch jung, gelade andelthallr
hst richtig ernst

Vol Lucke clulfte
stag uttr aus detn

Z:us itcliskutielen'

Die Bib,t-Zeitung rrarìnte clie Partei ndie Eulo-

Flassern. Bei clen Landtagswahlen in Sachseu,

l.n lelitr:u gceir rigt ltaben, ist e:in e FìrÊolgs g,csr:hichte'

Die l-etz.ìcn, rlic' 
"rl 

el,,u tieli:rr Stells<:lil'altbcu clcr

ììeprihlik tt<¡ch h<;Lttur:;<;Itiatl[rcu r"'olllen, watet-t

tlie 6¿teL. l)oe;h nai:hrlcut atls c{ctr Steiu':wr:lÉi:m

Zchlenclor'ír:r Villcn[lcsitzt:t' J¡cworcl<:rr wal'ctì'

lcehlte auch art clicsel frlont l{trhc eiu.

Je tzt sincl es grauhaari¡¡e l(ousetvativt:,.clie nach

Altemativt:n füi c{as selbstzufi'iedel.rc I-aucl suchett,

ältere Ilelren, clie irr ()beltrlsel ocler Potsclam ei-

nen friecllicheu Lebensabencl vcr[rringeu l<öuutetl,

wenu sie c[a.s inhaltslose Volsichhitrregieleu iu
Rcrlin nicht r;o aufbringeu wüide' I(orllad Aclam

sagt cs ,so: ,Die Par(eieu fiihlen ein F'i¡;enleben

u*[ *irt.t, tticht rneht, was passicrt. Ihre lJeute,

ciie Mandate, bekourtneu sic rrnabhängig votr cler'

Wahlbeteili¡4ung. Selbst wenrr elie atrlr fünf Prc'r'

zenr. sinken-wtiì'de, bliebe clie'l,ahl cler Silrekurel'r

gleich. Das w r-reh r

noch bcclingt vor

wesen itn Pal[ ihn l'

cler Palteiglünclung kärnpfte er claher'<lafiïr, class

clie parlarientalisclìe Demolclatie c{urch clirel<tcle-

moliratische Methoclen elgänzt wercletr miisse'

Cìemeinsanr rnit Ljltralinheu ist el au cler Bewe-

gung nN4ehr' 
Das ist e igl<eiten,

clie clie (ìrü F's frillt
schwer',zub hgemäß

cler vet'trattten politischerl Gesäl3geografìe ansie-

lhl tiintleten fiir el¿rs Retltrtttrngsgclcl trncl elie Ab-

lclrnurrg clct lrrattctrqttotc t,larf tnan tiiclcschritt'

lich ne]rrren. Der Plan, clas Iihegattr:rrsplittirrg

elutch e,in llamiliensltlittiul:; ztr crsetzell, ist eher'

{ìxtschrittlieh. Ihlerl(an"rpf für den N¿riur'- ttncl
logie r'urc{

dcn USA
gegen clas

ncl altbiir

ger:lichen l.ebertsfortleu sowie ihle Ablehnturg

ã.s nec,bür:gerlichen I-ifestyles in Berlin-Mitte

en. lrlii-
clentlich
rl Glied

stancien, clichtcte Elnst Jancll, ,lechts uncl rinlcs /

kann tnatr nicht velwechseruu. Heute wircl allge-

mein lreklagt, dass clie P hsertru

ähnlich geñorclen seien dieser

liberalen Elastizität po ciuetr

gezänkschwebeudeu natulfi'otntlren I(otlservatis-

liolfsc[zurtg arrf S. 52 P."
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Welches Deutschland...

mus hat es in der bundesrepublikanischen
Parteiengeschichte schon einmal gegeben: bei
den Grünen der ersten Stunde. Konrad Adam
hdlt es bis heute für einen historischen Fehler
Helmut Kohls, dem grünen Konservatismus
kein Obdach geboten und stattdessen fi.ir eine
Modernisierung der CDU votiert zu haben,
in der radikale Tiaditionalisten wie Herbert
Gruhl keinen Platz mehr hatten. Auch bei den
Grünen kam der konservative Antimodernis-
mus, der sich von Heideggers lGitik an der
Technik und denVernutzungn der Natur her-
schreibt, nicht lange unter. ¡"hrz"hntelang
trug der grüne Konservatismus kein Parteiab-
zeichen. Jetzt wird seine radikale Agenda des

ursprungshaft Natürlichen und Eigentlichen
in der AfD wieder aufgegrifitn. Nur vom oge-

sunden Menschenverstandn möchte der hell-
hörige Adam nichts hören. Das erinnere ihn
zu sehr ans ,gesunde Volksempftndeno und
damit an das aktuell größte Problem seiner
Partei, die dem irdischen Parreienzank keines-
wegs entkommen ist: Sie muss sich den rech-
ten Pöbel mit aller Entschiedenheit vom Leib
halten, wenn sie überleben will.

Alexander Gauland sitzt zwei Tage später
in Potsdam beim Italiener in der Nähe des

Heiligen Sees. Die Villen von'\ùØolfgang Joop
und Günther Jauch, auch das Grab von Frank
Schirrmacher sind nicht weit. Gerade hat er
als Altersprásident den Brandenburgischen
Landtag eröffnet, in dem die AfD neuerdings
elf Sitze hat. Gauland ist73 Jahre alt, von de-
nen er mehr als 40 in der CDU verbracht hat.
Er war Leiter der Hessischen Staatskanzlei.
Martin W'alser hat ihn in seinem Roman Finþs
Kriegin der Figur des Staatssekretá¡s Tionken-
burg porträtiert. Später
\ryar er jahrelang der He-
rausgeber der Mà.rþischen
Allgemeinen Zeinng. Je:zt
ist er der Landesvorsitzen-
de der AfD in Branden-
burg und kann sein ge-
plantes Buch über Bis-
marck vore.rst nicht mehr
schreiben.

Die Brandenburgischen
Lahdtagsabgeordneten ha-
ben nicht schlecht ge-
staunt, als Gauland in sei-
ner Eröffnungsrede im
Landtag ausftihdich Ed-
mund Burke zitiert hat,
den britischen Staatsphilo-

':!l'i-g::- 19:_l{:$-

I

genossen Olaf Henkel und Bernd Lucke ein-
handelt. Ja, es stimme, die Globalisierung zer-
störe \(/erte, die wir seitJahrhunderten kennen,
sagt er schließlich. Eine Läsung habe er dafrir
auch nicht. Man könne nur versuchen, mit na-
tionaler Abschottung die Gefahren der Globa-
lisierung einzuhegen. Doch spiele das Thema
Kultur- und Geschichtsverlust in der Partei-
spitze bisher eigentlich keine große Rolle.
'\ü(i'enn er den Namen Bismarck erwähne, habe
Lucke das Geft.ihl, das sei irgend so ein Reak-
tionârvon ganz dahinten. Gaulands Interessens-
schwerpunkt in der Partei liegt ohnehin in der
Außenpolitik, die er sich weniger amerikanisch
dominiert und gemeinsam mit Russland
wünscht. In Brandenburg kam das gut an.
20 000 Wählerstimmen von den Linken hat
Gauland daftir bekommen.

Dieser massive Stimmenfang der AfD bei
den Linken ist durchaus rätselhaft. Bieret die
Partei nicht auch eine A¡t Anleitung zum
Fremdenhass? Und sind die Linken nicht die
eigentlichen Propheten der'\üØillkommens-
kultur? Aber was Gauland über Ausländer in
Deutschland sagt, ist gnadenlos: u\Vir sagen
klar und deutlich, dass wir manche Menschen
in Deutschland nicht haben wollen. Und
wenn Islamisten und Jesiden bei uns ihre Bür-
gerkriege fortsetzen, sind die falschen Men-
schen bei uns. Manche sagen, das sei nicht
christlich. Aber die Staatsräson kann nicht
christlich sein. AIs Privatmann kann ich jeden
aufnehmen. Aber als Staat geht das nicht.o
Sind es solche Sätze, die Scheuble meinr, wenn
er die AfD eine Schande für Deutschland
nennt? Gauland lacht das böse'\ù?'ort weg: >Bei
der CDU weiß man nie, vor wem sie sich ge-

o

rade mehr fürchtet, vor
dem Zeitgeist oder vor ih-
ren eigenen Anhängern.o

\ùü'enig später treffe ich
in Karlsruhe in einer aus-
gestorbenen Hotelbar Marc

t¡cHT-
Jongen, den jüngsten der
Parteiintellektuellen der
AfD. Der 46-j'á'hrige pro-
movierte Philosoph ist Mit-
a¡beiter von Peter Sloterdijk
an der Karlsruher Hoch-
schule für Gestaltung. Sei-
ne Doktorarbeit befasste
sich mit Nícbtuergessenlteit.
TVadition und Vl'ahrlteit im
nanshistorischen Aon. Den
Titel fìndet er inzvvischen
selber ein bisschen hoch-
.-^L^-J ÄL^- -^ ^-: -- -..-

ch bin nicht gekauft. Kein Chefredakteur
hat mich angerufen und mich um diesen

mungslage der Medienverdrossenen, wenn man
sich auf das vergleichsweise neue Genre der jour-

einldsst:

ten). Auch Bettina Wulff (Jenseits dzs Protoþolb)
und Thilo Sa¡razin (Der neue Thgendtenor) haben
dies getan. Zulerzt publizierte Susanne Gaschke
ihren Erfahrungsbericht über die Zeit als Kieler
Oberbürgermeisterin Uolht Riiþo) - auch dies ein
Entsetzensschrei über die Erfahrung der Medien-
gewalt am eigenen Leibe. Aber es sind nicht nur
solche Bücher, die Erfolg haben. Verschwörungs-
theoretiker wie der ehemalige FAZ-Journalisr Udo
Ulfkotte (Geþøurte Journalisten), der gleich zwei
Folgebände zum ñedergang der Qualitätsmedien

H1i: ï: *ïlPi:lYl.'lf,l :s *'i::, :g::
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Die Aufgabe des Qualitatsjournalismus wird es

sein, auf die Ad-hoc-Attacken, die Einsprüche und
die Ideen der lrser und Zuschauer dialogisch und
im Sinne einer lsitischen Partnerschaft zu reagieren.
Es gilt, eine A.n Mittelweg zu entdecken, dér sich
nicht opponunistisch einem vermeindichen Publi-
kumswillen und der Diktatur der Klickzahlen beugt
oder aber selbst in die Abwenungsspirale einsteigt
und jede ft¡itische Regung pauschal als Shitstorm
gekaufter Tlolle oder dumpfes Gröhlen eines digita-
len Mobs verunglimpft. Berechtigte Medienlaitik
und echte GrenzüberschreitungÞn (und die gibt es

natürlich) sind aus dieser Perspektive unbedingt
ernst zu nehmen - auch in dieser Hinsicht wa¡ die
kürzlich erfolgte Entschuldigung von Thomas Roth
(ARD) ftir Fehler in der Ulaaine-Berichterstattung,
die Zuschauern aufgefallen rvaren, ein positives Fa-
nal. Und doch bleibt, mit Blick auf den laufenden
c--.r--,,----l-l l-- ötr-^rl:-LL-ir -.,,-,{.rÉl¡-k
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futikel gebeten oder aî-
im

nalismuskritischen
Christian lVulff hat ein solchesgeboten. Ich bin

Dienste der und aus der lch-Perspektive vorgelegt, das
finde, um dies gleich die Bestsellerlisten anft.ihrte (Ganz gønz un-
nicht alles gut, was ARD und ZDF sen-

den oder was im Spiegel, in der ZEIT in der FAZ
oder in der Südd¿utschen steht, sondern ich ärgere
mich mitunter über den real existierenden Journa-
lismus, über manche Selbstgerechtigkeit und einen
Skandalisierungsfuror, der mich frösteln lásst. Aber
innvischen ist etwas gekippt. Auf einmal hat sich
Skepsis in'\ü?'ut, ja sogar in Hass verwandelt. In ei-
nen Flass auf die Medien. Seit den achtzigerJahren
wird mit guten Gründen die zunehmende Politik-
und Parteienverdrossenheit beschrieben - unge-
ziihlt sind die Symposien, die Publikationen, dieAf
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mund zitiert hat,
den britischen Staatsphilo-
sophen des 18. Jahrhun-
derts, der eine romandsche
Vorliebe hatte für die gro-
ßen aristolratischen Fami-
lien, die alten englischen
Landhäuser, die altehrwür-
digen britischen Thaditio-
nen. Doch kann man sich
vorstellen, dass der aufge-
räumte, hochgebildete äl-
tere Herr, der mir im tadel-
losen Tweed in Potsdam
gegenübersitzt, sich nicht
ungern in der Rolle eines
Burke von Brandenburg
sähe. Auch wenn der
opreußisch-deutsche Kon-
sefvatismus( zugrunde ge-
gangen und nicht wieder
heraufzurufen sei, wie
Gauland in seiner Anl¿i-
tang zilrn Konseraatiusein
vermutlich nicht ohne Be-
dauern vermerkt hat.

AfD
rsf
GOtD

So sieht sich die
AfD: Screenshots
von der Website
der Partei

und Parteienverdrossenheit beschrieben - unge-
zdhlt sind die Symposien, die Publikadonen, áie
Diskussionen und Debatren.,{ber die Medienver-
drossenheit, der dramai:ische Vertrauensverlust in
die Orientierungs- und Informationsleistung des

Qualitätsjournalismus, indet öffentlich nicht-sratt;
vermudich, weil sich hier, weitgehend unbemerkt,
eine Bewegung formierr har, die sich kaum als
Bewegung un{ g..irr nicht als soziales oder politi-
sches Milieu fassen ldsst. Sie ist radikal im ùrteil,
aber weltanschaulich pluralistisch, nicht eindeutig
rechts oder links. Ihre Gemeinsamkeit ist allein dei
böse Blick auf das Tieiben von Journalistinnen und
Journalisten.

Die Mehrheit der Deutschen hält Journalisten
für unmoralisch, rücksichtslos, manipulativ, be-
stechlich und ftir deudich zu mächtig, so der be-
reits im Jahre 2009 veröffendichte Befund eines
Forscherteams um den Kommunikationswissen-
schaftler \Øolfgang Donsbach. Donsbach hat die
bislang einzige umfassende Untersuchung zur Me-
dienverdrossenheit in deutscher Sprache vorgelegt,
aber andere, aktuellere Befragungèn zum Ansehen
und zur Glaubwtirdigkeit der Breriche offenbaren
ein dhnlich desaströses Bild. V'as ist der Grund?
Die Antworu Es gibt ihn nicht, diesen einen
Grund. Medien- und Fálschungsaffiren, die Bou-
levardisierung der Berichterrtaitung, der Negati-
vismus der Nachrichren, der Einfluss von ÞR-
Agenturen und Lobbyorganisationen - all die an-
geblichen oder tatsächlichen Grenzüberschreitun-
g9n _und Verfehlungen munitionieren den großen
Verdacht. Der Philosoph Michel Foucault-würde
in einer solchen Situation höchst unterschiedlich
begriindeter Einheitsurteile von einem Dispositiv
im Diskurs sprechen - einem Sammelsurium un-
terschiedlichster Stellungnahmen, das aber doch
durch ein gemeinsames \ù(l'ahrnehmungsschema

gepragt wird, eine Art Hintergrundbild. Es isr ein
Bild des Niedergangs und der Verwahrlosung. Es
grzählt von Auflösung und von Zerstörung. B
ha¡rdelt von Kampagnen, von Verschwörung und
von menschenverachtender Manipulation.

Man begegnet diesem Bild auf Demonstratio-
nen, die gegen die lGiegshetze det Medien prores-
tieren und auf denen sich verwirrte Reichsdeutsche
genauso ûnden wie Friedensbewegte. Man wird
mit diesem Bild konfronriert, wenn man sich in
Onlineforen bewegt, die von der Gleichschaltung,
der Propaganda der Mainstreammedien und dãr
Sysrempresse berichten, oder aber die Aktivitären
der ehemaligen Nachrichtensprecherin Eva Her-
man verfolgt, die inzwischen in schrillen Neøvi-
deos gegen die ,vielen Lügen< der etablierten Me-
dien ansendet. Man entdeckt das Stereocyp einer
irgendwie außer Kontrolle geratenen, seltsam ein-
heitlich agierenden Machr, wenn man die FüLlle der

auf die Berichrersratrung
Guttenberg, Günter Grass
Sa¡r in, Peer Steinbri.ick

oder Christian \ü7u1ff studiert. Blutrausch und
Medienbestie, Hetzjagd und Meute, Kampagne
und Rudel - das sind ¡kabeln, die hier auftãu-
chen und zur Schwa¡z-'Weiß-Zeichnung eingeserzt
werden. -Und man stößt auf die düstere-Stim-

Es ist, so muss man festhalten, die'!?'ut über
den real existierenden Journalismus, es iòt die indi-
viduell begründete, aber kollektiv wirlaame Stim-
mung der Medienverdrossenheir, die all diese
Menschen, die so unterschiedlich sind und die ge-
wiss keinen entspânnten Abend miteinander ver-

zum grundsätzlichen Urteil, das eine besondere
Schärfe besitzt, geht es doch mit einem Mal um

Putin-Verteidiger insgesamt als Medienverdrosse-
ne zu bezeichnen. Ist dies nicht selbsr eine schreck-
lich pauschale Iftitik des Pauschalurteils - und ein
Versuch, die womöglich berech-tigten Einsprüche
zu marginalisieren?

Spätestens an dieser Stelle muss die Rückkehr
zur Ich-Form folgen, weil sie die eigene Sub,¡ektivi,
tät und das persönliche'\ü?'erturteil unmittelba¡ oÊ
fenba¡t. Tâtsächlich sind, so meine ich, die groß-
formatigen Verfalls- und Verwahrlosungsthisen,
die gegenwärtig kursieren, falsch und ln ihrer
lùØucht gefährlich, weil sie das Vertrauen in den
Journalismus untergraben und den bösen Blick
seltsam sta¡r werden lassen. Sie sind nicht gerecht,
weil sie all die erhellenden Debatten, Portrits und

publizistischen
die sich ohne
tdecken lassen.

Die Berichtersrertung über den Missbrauch von

\Øomöglich ist die aktuelle Medienverdrossen-

Direktheit und Geschwindigkeit in den Kom-
munikationsprozess einschalten kann,' wütend
oder ermutigend, voller Hass, aber eben auch mit
b_erechtigter Sorge, als Korrektiv und Anreger.
Niemand ist heute mehr zur Rolle des LeserbrieÊ
schreibers verdammr, der auf die Gnade des unre-
digierten Abd¡ucla hoffen muss. Jeder vermag
sich, lange schon, eigene Plattformen und Kanåilã

- so lautet eine
rs Clay Shirlçy

Tiadition ,7n
nanshistorisclten Aon. Den
Titel fìndet er inzwischen
selber ein bisschen hoch-
trabend. Aber so sei er nun
mal: Das Pathos des meta-
physischen \Øahrheitsbe-
griffs sitze ihm schon im-
mer im Nacken. Als Student
hat er drei berauschende
Monate in Indien ver-
bracht und danach ein
Buch über das Wesen spiri-
tuell¿r Erþenntnis verfasst,
in dem er schrieb: oDer
spirituelle Standpunkt ist
der einzige, von dem aus
ein Ausweg aus der gegen-
wärtigen trGise der Mensch-
heitsentwicklung sich zei-
gen kann, der einzige, von
dem aus eine grundlegende
Erneuerung unseres'\J7is-
sens, unserer Kultur und
Gesellschaft - nämlich im
Sinne der'\üTiederherstel-

auf die Medien. Seit den achtziçr Jahren
guten Gründen die zunehmende Polidk-

Gewalt durch eine ft.infte Gewalt in Gesmlt des pu-
blikums ergänzt wird, eine Gewalt, die sich selbst

insgesamt verändern?

zjell auf gesellschaftliche Akzeptanz angewiesen.
Sie brauchen eine A¡t Grundverrrauen ali Grund-
lage ihrer fubeit, denn sie selbst erzeugen, um eine
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erhellende Formulierung des Medienforschers
Matthias IGhring aufzu[reifen, Vertrauen durch
Misstrauen, benötigen aber eben für die miss-
trauische Beschreibung kritikwürdiger Zustände
selbst das Verrrauen ihrCI Publikums, weil sich nur

medien in einem Moment üift, in dem manche
von ihnen um ihre Existenz kämpfen. Eigentlich
müssre in diesen Zeiten die Solida¡ität bõonders
groß sein. Dle Mode einer grassierenden Medien-
verd¡ossenheit ist in der gegenwártigen Situation
fatd. Sie vergiftet das Beziehungsklima, von dem
guter Journalismus lebt.

Bernha¡d Pö¡ksen ist P¡ofesso¡ für Medienwissenschafr an
der Universität Tübingen. Dieser Tage veröffentlichte e¡ -
gemeinsam mit Friedemann Schulz von Thun - das Buch
>Kommunikation als Lebenskunsrr, (Carl Auer-Verlag)
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Als absehbar wurde, wie hyperpragma-
tisch und modern die CDU unter dèr Kanz-

das den Christdemokraten den gesellschaftli-
chen Ordnungsverlust vorhielt, der mit der
Liberalisierung der Partei einherging. Gern
zitiert Gauland das W'ort des Verfassungs-
richters BöckenÊorde, nach dem die modeÃe
Industriegesellschaft von Bedingungen ab-
hängig sei, die sie nicht selbst schafiÈn kön-
ne. Und es behagt ihm überhaupt nicht, dass
die globalisierte Industriekultur den Ruin
solcher Bedingungen immer weirer betreibt.'Wenn die AfD eine über das unmittelbar
Politische hinausgehende Mission hat, dann
besteht sie darin, die >spirituelle Leere<, wie
der Parteienforscher Franz W'alter die Hin-
terlassenschafr der modernisierten CDU ge-
nannt hat, zu füllen und dem unbehausien'\üTirtschaftssubjekt 

wieder die Geborgenheir
von Kulur, Familie, Heimat und Geschichte
zurückzubringen.

\Øie macht man das? Genügt es, Deutsih-
land hier und da wieder ein bisschen unflexib-
leç altmodischer und gemütlicher zu machen?
Mit ein bisschen weniger Englisch bei der
Deutschen Bundesbahn, ein bisschen mehr
Violinenkonzerten im Deutschlandfunk und
ein bisschen weniger Scheidungskindern im
deurschen Mittelstand? Oder sollte man das
Problem gleich bei der'I7'urzel packen und,
sagen wir mal ganz salopp - richtig kapitalis-
musk¡itisch werden? Tiefes Durchitmen.
Konrad Adam hatte diese Frage umstandslos
mit Ja beantwortet. Alexander Gauland zöeert
und denkt womöglich an den fuger, deri.r
sich mit so einem 'W'ort bei seinen Partei-

lung des Uralten - möglich isr.< Das war vor
sechzehn Jahren.

Vor ein paar Monaten hat Jongen in der
Zeitschrift Cicero ein uAfD Manifestn publi-
ziert. Da¡in verlangt e¡ dass da, nwo der
Amoklauf der Moderne sein ¡trGise< genannres
Zerstörungswerk schon vollendet hat, tradie-
rungswürdige Zustände neu geschaffen wer-
den müssenn. Er denke dabei, sagt er beim
IGäutertee in Karlsruhe, zwat niðht an die
konservative Revolution der zwanzlger Jahre,
die Zustände, in denen es sich wiedei zu leben
lohnte, oheroisch herbeibombenn wollte. Aber.
durchaus an eine grundsätzliche Thansforma-
tion d nicht sogar
an ein der bürger-
lichen lich revõlu-
tionäre Klasse sei. Konrad Adam hat über so
viel Revolutionsromantik nur den Kopf ge-
schütrelt: oErst schaffen, was erhaltenr*ãrt irt,
wollen Sie mich auf den fum nehmen?<

rei Vor-
g darin,
soll das

'\ü?'ertevakuum 
ges

Leeren des durchl
werden? Mit Bur
alten Griechen?
Revolution<, an
Philosophen aus

native für Deutschland bringen?
Auch wenn das alternative Deutschland

suche so günstig wie jeøt. Denn das, was sie in
Aussicht stellt - Bindungen, Dauer, Sicherheit
-, hat im Moment niemand im Angebot. Die
nächste Sitzung der Programmkommission ist
im November.
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